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dein übel vergelten, der euch zu so harter Arbeit zwingt; denn ihr beide
seid so schön, daß ihr wohl würdig wäret, eine Krone zu tragen und
über die Länder eines reichen Königs mit Ehren zu herrschen."

Traurig antwortete Gudrun: „Ach, fragt uus nicht zu viel und
haltet uns nicht zurück; beim sieht unsere Herrin von der Zinne uns
mit euch sprechen, so möchte uns schlimm vergolten werden". Während
der Gespräche, die nun zwischen Ortwin und Gudrun stattfanden, hatte
Herwig oftmals die herrliche Jungfran forschend angesehen, und als er
ihre schöne Gestalt und ihre seinen Züge sah, seufzte er von Herzen;
denn sie erinnerte ihn lebhaft an bie eine, an bie er oft in treuer Liebe

bachte. Wieber fragte Ortwin: „Sollte euch nicht ein frembes Ingesinde
bekannt sein, das in dieses Land gebracht ist, darunter eine war mit
Namen Gudruu?" „Wohl habe ich das erfahren", sagte die Liebliche,
vor langer Zeit kam ein fremdes Gesinde hieher, das man nach einer
starken Heerfahrt in dieses Land brachte. Wohl habe ich auch gesehen,
wie großer Jammer das Antlitz ber geraubten Frauen bleichte, uitb ich
kenne bie Gubrun, nach welcher ihr fragt, nnb habe sie nicht selten in
großer Drangsal erblickt." Als Gubrun bas gesagt hatte, sprach Herwig
zu seinem Gefährten: „Sieh', Ortwin, wenn deine Schwester Gudrun noch
in irgend einem Lande der Erde leben sollte, so wollte ich schwören, daß
diese es sei; denn nie sah ich ein Weib, das ihr so gleich wäre von
Antlitz und Gestalt". Ortwin antwortete: „Sie ist lieblich anzusehen,
doch meiner Schwester kann sie sich nicht vergleichen; beim wohl gebenke
ich an die Zeit, in der ich mich selbst überzeugen konnte, daß sie alle
Jungfrauen der Welt an Liebreiz übertraf. Als Gudrun hörte, baß
Herwig seinen jungen kühnen Gefährten mit bem Namen Ortwin an-
rebete, sah sie ihn an, unb bas Herz schlug ihr höher bei bem Gebanken,
daß der junge Held ihr Bruder sein könnte. Daher wandte sie sich
wieder an die beiden und sagte zu dem Könige von Seeland: „Wie Ihr
auch heißen möget, Ihr seid untadelig und gleichet wunderbar einem,
den ich vordem kannte, der war Herwig geheißen und König von See¬
land. Wahrlich, wenn er noch am Leben wäre, so könnte ich armes
Mädchen hoffen, aus meinen Banden erlöst zu werden. Denn ich bin
auch eine von denen, die von dem Heere Hartnmts im Streite gefangen
und über das Meer hieher geführt sind. Wenn Ihr aber'Gudrun suchet,
Hildens edle Tochter, so ist Eure Mühe vergeblich, denn das große Leid,
das sie erdulden mußte, hat sie in den Tod gebracht". Als Ortwin
das hörte, thränten ihm seine lichten Augen, und er weinte mit Herwig
zusammen über die traurige Kunde, die sie vernommen hatten. Gudrun
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